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und zu remonſtriren ? Kein Wunder , daß der Markgraf

ſich erzürnte , da er ſolchen Undank gefunden , und doch

hörte er nicht auf , bis an ſein Lebensende der neuen

Stadt alle Wohlthaten zu erzeigen und väterlich für ſie

zu ſorgen . Als er am zwölften Mai 1738 ſtarb , war

ſein Land , das er durch Kriege verwüſtet angetreten hatte ,
wieder geordnet und in beſſerem , blühenderem Zuſtand , und

Karlsruhe hatte ſich im drei und zwanzigſten Jahre ſeines

Beſtehens ſo vergrößert und ſich ſchon ein ſolches Anſehen

verſchafft , daß es von fremden Reiſenden ſogar ſchön ge —

nannt wurde , was freilich mehr der Lage

und den ſchönen Gärten gelten mochte , als der Stadt

ſelbſt und deren ſonſtiger Einrichtung . Denn der Mark —

graf , der häufigen Kriege und Verwüſtungen gedenkend ,

welche im vorhergehenden Jahrhunderte ſein Land zer —

rütteten , ließ Schloß und Stadt nur von Holz erbauen ,

und erwiederte auf eine Frage des ſich deshalb verwun⸗

dernden Barons von Pöllnitz : „ Ich wollte meine Unter —

thanen nicht mit großen und drückenden Abgaben belãſtigen ,
wollte die Vollendung des Werkes noch erleben und W0

deshalb von Holz ; das Land iſt ſtets jedem Kriegs⸗

heere offen geſtanden , und mit Mauern konnte ich die Stadt

nicht umgeben . Ich wollte überhaupt lieber ſchlecht wohnen

und keine Schulden haben , als ein koſtbares Schloß be —

ſitzen und von Schulden gedrückt werden . “

Zweite Periode unter Karl Friedrich , von 1738 — 1771.

Als Karl Wilhelm ſtarb , folgte ihm ſein Enkel Karl

Friedrich in der Regierung , da der Erbprinz Friedrich

ſchon am 26 . März 1732 geſtorben war , nachdem er aus

ſeiner Ehe mit Anna Charlotte Amalie , Prinzeſſin von



Naſſau - Oranien , nur die zwei Söhne Karl Friedrich
und Wilhelm Ludwig erhalten hatte . Karl Friedrich ,
welcher am 22 . Dezember 1728 geboren wurde , war bei ' m

Tode ſeines Großvaters noch unmündig , weshalb ſeine

Großmutter Magdalena Wilhelmine und Markgraf Karl

Auguſt als ſeine Vormünder die Regierung übernahmen ,
und nach dem Tode Magdalena ' s im Jahr 1742 Mark —

graf Karl Wilhelm Eugen an die Stelle der Letzteren trat .

Am 21 . Juli 1738 beſtätigten dieſe Landesadminiſtratoren
die Privilegien und Freiheiten der Stadt , thaten aber

ſonſt nur wenig für ſie , woran freilich am meiſten der

Umſtand Urſache ſein mochte, daß ſie die Verwaltung
nur ſechs Jahre lang führten . Denn ſchon am 13 . Okt .

wurde Karl Friedrich von Kaiſer Franz I . für volljährig
erklärt , worauf derſelbe am 5. Dezember deſſelben Jahres ,
da er eben auf einer Reiſe in Holland war , in ſeine
Lande zurückkehrte und in Karlsruhe feierlich empfangen
wurde .

Karl Friedrich war Anfangs unſchlüſſig , ob er ſeine
Reſidenz wieder nach Durlach verlegen , oder in Karls —

ruhe bleiben ſolle . An erſterem Orte hatten ſeine Vor —

fahren hundert und fünfzig Jahre lang gelebt , und es

knüpfte ſich ſo manche ſchöne Erinnerung an denſelben ; zu —
dem ſah er wohl ein , daß Durlach ein ſchönerer Aufenthalt
wäre . Aber Karlsruhe war eben erſt entſtanden , hatte
keinen Bann , keine Waldungen , kein Gemeindevermögen ,
und die Einwohner konnten nur durch die Anweſenheit
des Hofes und der oberen Regierungsſtellen leben ; wäh —
rend die Gemarkung Durlach ' s groß war , und die Ein —

wohner den Verluſt des Hofes theilweiſe ſchon verſchmerzt
hatten . Es beſchloß alſo dieſer Fürſt , in Karlsruhe
zu bleiben und dieſe Stadt zu einer wahren Reſidenz
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umzuwandeln . Dies hat auch Karl Friedrich in vollem

Maaße gethan , und man kann ſagen : klein und von Holz

hat er die Stadt angetroffen , groß und herrlich hat er

ſie verlaſſen . Aber um dies zu bewirken , mußte Vieles

gethan werden , und ein ganz anderer Geiſt in die Re —

ſidenzſtadt kommen .

Der Markgraf machte zuerſt einige Reiſen , und be —

gann ſodann im Jahr 1750 ein neues Schloß zu erbauen ,

und daſſelbe aus Stein aufführen zu laſſen . Obwohl man

das neue Gebäude auf dem alten Fundamente errichtete ,

ſo währte es doch lange Zeit , bis es ganz vollendet war ,

und es wurden bedeutende Summen darauf verwendet r .

* Nach einem Dekrete der vormaligen Baden - Durlach ' ſchen

Rentkammer vom 7. November 1750 beſtimmte Karl Friedrich ,

daß das Churpfälziſche Kapital ( es wurde am 23. Juni 1740 bei

Churpfalz in verzinsliche Anlage gebracht , und beſtund in 300,000 fl.Pfalz 3 9

ſammt Intereſſen , ſo wie der Erlös aus den verkauften Friedlinger

Gütern les ſteckt derſelbe unter den 118,308 fl. 13 kr. , welche von

1748 — 1758 aus dem Verkaufe von Domänengütern erlöst wurden ) ,

zum neuen Schloſſe verwendet werde . Es wurden nun von 1750

bis 1771 nachfolgende Summen zum Schloßbaue abgegeben :

1750 12,000 fl. — kr.

1751 39,589 „ 43 „
1892 3

1753 42,636 „ 50 „
333

1755 55,110 „ 41 „

1756 26,402 „ 20 / „

1757 17,476 „ 46 „

1758 16,180 „ 29½ „

1759 14,831 „ 40 „

10 . 685 12

1 1 . i81 „ 18 %

1762 25,846 „ 57 / „

Zuſammen 385,864 fl. 46 / kr .



Daß die Stadt wieder mit neuen Klagen und Bitten

kommen werde , war vorauszuſehen , und am 2. Dezember
des Jahres 1751 übergab der Stadtrath eine ausführliche
Bittſchrift . Zuerſt entſchuldigte ſich darin die Bürgerſchaft ,
daß ſie ſchon wieder mit Klagen erſcheine ; man ſollte
freilich glauben , bei ſolchen Freiheiten könne die Stadt

zu einem ziemlichen Wohlſtande gekommen ſein , ſie wäre

aber nicht ſelbſt daran ſchuld , daß es nicht ſo geworden .
Die Privilegien ſeien nicht gehalten worden , die Stadt

habe Steuern , Kollekten und Einquartierungen tragen

müſſen , und es ſeien ihr vom Weidgange wieder zwölf
Morgen genommen worden . Ferner ſei ihr die größte
Berückſichtigung bei dem Einkaufe der Hofbedürfniſſe zu —

geſagt worden , und doch beziehe derſelbe Alles von aus —

wärts . Auch das zugeſagte Gabholz werde ſchon viele

Jahre lang nicht mehr verabfolgt , und es ſeien eine

Menge von Schutzbürgern und Juden in der Stadt ,

welche allen Verdienſt an ſich riſſen , die Handwerke ſeien

überſetzt , und bei ' m gänzlichen Mangel eines Bannes könne

Uebertrag 385,864 fl. 46 / kr.

1763 39,977 „ 16¾ „

Eöeie

1765 40,114 , 10½ „
Eö

1767 27,735 „ 30 % „
1768 . 12,/125 „ 29 „
1769 11,639 „ 21 1
1770 10,580 „ 20¼ „
141 4047 10

Summa 5908,357 fl. 18 / kr .
Man ſieht daraus auch , daß der Markgraf zur Zeit des ſieben⸗

jährigen Krieges Rückſicht auf die der Staatskaſſe zugefallenen
Kriegskoſten nahm , und weniger zum Schloßbaue aufwendete .



ſich die Bürgerſchaft , welche größtentheils aus Wirthen ,
Krämern und Meggern beſtand , kaum ernähren , geſchweige

denn zu einigem Wohlſtande kommen . Es ſeien ſieben

und fünfzig Wirthe in der Stadt , und den Mezgern und

Krämern wäre faſt aller Verdienſt genommen , weil die

Juden dieſeErwerbszweige faſt ganz an ſich gezogen , und

Alles wohlfeiler , obſchon ſchlechter , gäben . Es bitte alſo

die Gemeinde um eine neue Polizeiverfaſſung , damit die

Bürger „in ihren Hütten vor dem Einfall ſicher wohnen

zu können in den Stand geſetzt würden “ ; denn die Häuſer

hätten Anfangs ſchnell erbaut werden müſſen , ſo daß

meiſtens kein Fundament gelegt wurde , und jetzt die

Wohnungen nur mit großen Koſten wiederhergeſtellt und

vergrößert werden könnten . Endlich war die Bitte bei —

gefügt , den vierten Theil des Salzkonſensgeldes der Stadt

zu gewähren , ihr das Brennholz auf ewige Zeiten zu

laſſen , gegen die überſetzten Handwerke eine fügliche Po⸗

lizei⸗ oder Zunftordnung zu verfaſſen , und die am 12 .

Februar 1752 erlöſchenden Privilegien auf weitere fünfzehn

Jahre auszudehnen . 5

Der Markgraf ließ dieſe Bittſchrift wiederholt in Er —

wägung ziehen , und ſich vom Oberamte Karlsruhe einen

Entwurf eines neuen Verfaſſungsbriefes vorlegen , den er

ſodann der Rentkammer und dem Hofrathskollegium zur

Prüfung übergab . Nach vielen Verbeſſerungen und Um⸗

änderungen erſchien endlich dieſer Verfaſſungsbrief , welcher

drei und zwanzig Paragraphen enthielt , und lange Zeit

hindurch geltende Norm blieb . Seiner Wichtigteit wegen

geben wir hier den vollſtändigen Inhalt “

* Man tadle die Ausführlichkeit nicht , mit welcher wir die

Entwicklung des Gemeindeweſens zu erörtern ſuchen . Bei einer

Stadt , welche nicht auf den Gang weltgeſchichtlicher Ereigniſſe
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Obgleich die Friſt der ertheilten Freiheiten verſtrichen ,

ſo werde doch der Markgraf auf jegliche Weiſe für das

Beſte der Stadt Sorge tragen , erwarte aber , daß die

Bürgerſchaft bereitwillig ſeinen Anordnungen entgegen —
kommen und ſie thätig unterſtützen werde . Er beſtimme

daher Folgendes : 1) Alle Häuſer ſind ſtreng nach dem

Modelle zu erbauen ; das Bauholz wird nur ſo lange

unentgeldlich verabfolgt , als es ohne Schaden der Wal —

dungen geſchehen kann ; 2 ) iſt Jedem die freie Ausübung
ſeiner Religion zugeſtanden ; 3 ) jeder Fremde , der in

Karlsruhe Bürger werden will , muß von ehelicher Geburt ,
leibesfrei ſein , und iſt er ledig , fünfhundert , iſt er aber

verheirathet , ſiebenhundert fünfzig Gulden ſchuldenfreies7

Vermögen beſitzen ; die Befreiung vom Land - und

Pfundzoll iſt erloſchen ; 5 ) Niemand iſt von dieſen Ab —

gaben befreit , ausgenommen die fürſtlichen Diener , jedoch
nur für das , was ſie in ihrer Haushaltung brauchen ;
nur für das zum Hausgebrauche geſchlachtete Vieh iſt
nichts zu entrichten ; 6) grüne Gartengewächſe , Butter ,

Eier , Milch und Hühner ſind vom Pfundzolle befreit ,

dagegen unterliegt alles Uebrige dieſer Abgabe ; 7 ) haben
die Hinterſaſſen zwei Gulden an den Staat und eben ſo
viel an die Stadt zu bezahlen ; 8) bleibt der Stadt der

Platz zum Weidgang ; 9) darf die Stadt , wie bisher ,
Bürgermeiſter , Baumeiſter , Rath und Polizeibeamte er —

nennen , und in erſter Inſtanz bürgerliche Streitigkeiten
ſchlichten ; 10 ) gehört ein Viertheil der Polizeiſtrafen unter

einwirkte , iſt dies der Hauptgegenſtand , auf welchen wir unſer
Augenmerk richten müſſen ; und wie nützlich wäre es nicht , wenn
wir von allen Städten unſeres Vaterlandes ſolche Geſchichten hätten ,
die für die Gegenwart und Zukunft ſo manche Lehren und Beiſpiele

zur Nachahmung und Abmahnung geben könnten !
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zehn Gulden der Stadt , woraus ſie aber 11 ) auch ihre
Ausgaben zu beſtreiten hat ; 12 ) gehört ihr das Markt —

und Standgeld ; 13 ) wird das Ohmgeld erhöht und dem

in Mühlburg erhobenen gleichgeſtellt ; der vierte Theil
davon fällt in die Stadtkaſſe ; 14 ) Jeder , wer ein bürger —
liches Gewerbe treibt , iſt der ſtädtiſchen Gerichtsbarkeit

unterworfen , und hat von Wohnungen und Gütern die

auferlegten Umlagen zu bezahlen ; über die Juden ſoll

noch ein Beſonderes beſtimmt , keine Schutzbürger mehr

angenommen werden , und für Letztere ſei das neben der

gewöhnlichen Kopf - und Gewerbsſchatzung zu bezah —
lende jährliche Schutzgeld auf zwei bis vier Gulden

nach Befinden ihrer Vermögensumſtände zu ſetzen ; die

Leibeigenſchaft iſt in Karlsruhe für immer aufgehoben ;
15 ) der Stadt wird ein Viertheil des Salzregals zuge —

ſtanden ; 16 ) mit dem Eiſenhandel ſoll es wie in andern

Städten der Markgrafſchaft gehalten werden ; 17 ) die

Bürger haben „ von ihren Häuſern , Gütern , dem Bürger —
kopf und der Fahrniß “ die Schätzung zu erlegen , jedoch

nicht mehr als dreißig Kreuzer vom Hundert , ferner die

Landes - und Kriegskoſten , doch ſind ſie frei vom Zehnten ,

von der Gewerbsſchatzung und allen andern herrſchaft —

lichen Steuern ; 18 ) ſind alle Handwerker und Gewerb —

treibende in Zünfte zu theilen ; es werden alle Strauß⸗

wirthſchaften abbeſtellt , und von den übrigen Schildwirthen
dürfen blos zwanzig fortbeſtehen , bei deren Auswahl man

jedoch vorzüglich auf die paſſende Lage und Einrichtung

der Wirthſchaften , deren Güterbeſtand, ſo wie auch darauf

zu ſehen habe , ob ihnen auch die Wirthſchaftsgerechtigkeit

auf ewige Zeiten verliehen iſt ; 19 ) haben diejenigen ,

welche Tavernrechte verlangen , die gewöhnlichen Taxen

zu entrichten ; 20 ) wird hinſichtlich der Juden eine beſondere



Verordnung erlaſſen werden ; 21 ) haben die Bewohner
Klein - Karlsruhe ' s jährlich zwei Gulden Hinterſaſſengeld
zu bezahlen , und die nöthigen herrſchaftlichen Frohnden
und Wachen zu leiſten ; 22 ) ſind die Häuſer in Klein —

Karlsruhe im nämlichen Maaße wie die in Karlsruhe
ſelbſt anzulegen , und 23 ) iſt die ertheilte Abzugs - und

Abzugs - Pfundzolls - Freiheit nach Verfluß der beſtimmten

dreißig Jahre erloſchen , und dieſe Abgabe nach der be —

ſtehenden Verordnung einzuziehen .
Dies der Inhalt des neuen mit

welchem jedoch die Einwohner Karlsruhe ' s noch nicht

zufrieden waren . Der Magiſtrat ſandte alsbald eine

Bittſchrift um Erläuterung und Remedur des Erlaſſes ,
und beſchwerte ſich ſehr über den Verluſt des Gabholzes
und der Umlagsquart , wodurch das Eingeweide des

Stadtweſens angegriffen und verzehrt werde . Aber die

Langmuth Karl Friedrich ' s war erſchöpft , und ein ſolches
Benehmen mußte ihn bewegen , daß er dieſe Eingabe
ungnädig aufnahm und ſich verwundernd darüber äußerte ,

Daß trotz ſo vieler Freiheiten die Stadt noch immer

nicht zufrieden ſei , während ſie ſich glücklich ſchätzen ſollte ,
der Mittelpunkt des ganzen Landes gewordenzu ſein .

Ungeachtet deſſen ſuchte doch der hochherzige Mark —

graf immer nur das Wohl und Beſte der jungen Re —

ſidenzſtadt zu fördern , und ließ ſich darin auch durch den

größten Undank nicht abſchrecken , wodurch er es endlich
dahin brachte , daß ein neuer und beſſerer Geiſt in die

Bürgerſchaft kam , was freilich erſt dann geſchehen konnte ,
als die alte Generation ausgeſtorben und eine neue an
deren Stelle getreten war .

Damit die hölzernen Häuſer nach und nach in ſteinerne
umgewandelt und vergrößert würden , erließ der Markgraf

— —



mehrere Verordnungen , worin er durch Begünſtigungen
und dergleichen dazu aufmunterte , und am 21 . Januar

1756 erſchien ein Erlaß , worin er Jedem , der in der

Waldhorngaſſe ein modellmäßiges Haus von Stein er —

baue , für jeden Schuh Länge einen Bauzuſchuß von

3 fl. verſprach , doch ſo , daß die Summe dieſer Zahlungen
jährlich nicht mehr als 300 Thaler betragen dürfe⸗

Durch ſolche und andere Aufmuntexungen erhob ſich
Karlsruhe bald zu einem größeren Wohlſtande , und

wurde vielfach verſchönert und erweitert . Um das Bau —⸗

material aus den Grötzingen ' ſchen Steinbrüchen deſto leichter

ö nach Karlsruhe zu ſchaffen , wurde ein Kanal von Durlach

nach der Reſidenzſtadt gegraben , und im Jahr 1767

ü neben demſelben auch eine gerade Straße angelegt ,deren

Siiten bald darauf mit italieniſchen Pappeln beſetzt wurden .

Auch ſchritt die Pflaſterung der Stadt jetzt ſchneller

voran , und wurden noch viele andere Verbeſſerungen

* Es wurden demnach an ſolchen Baugratifikationen bezahlt :
ant Jahee

1757 20 „ ,

„

1259 442 „ 30 „

1760 1005 „ 30 „

f 1761 420 „ —
1 .

ö E

* 1764 280 , — „
1765 799 , — „

126613455 „ 15

1767 349 „ 30,

1768 204 „ 30 „

269 33890

Summa 5580 fl. 15 kr.

Mit dem Jahr 1770 kommt in den Rechnungen nichts mehr vor .
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in ' s Werk geſetzt . Karlsruhe hätte aber deſſen ungeachtet
nicht zu einer bedeutenderen Stadt werden können , wenn

nicht Ereigniſſe eingetreten wären , welche eine größere
Anzahl von Beamten in dieſe Reſidenz brachten .

Dritte Periode unter Karl Friedrich , von 1771 —1801.

Es war in der Nacht vom 20 . auf den 21 . Oktober

des Jahres 1771 , als Auguſt Georg , Markgraf von

Baden- Baden, zu Raſtadt ſtarb , und ſomit waren

deſſen Lande , daer der Letzte dieſer Linie war , vermöge
des errichteten Erbvertrags an die Baden - Durlach ' ſche
Linie gefallen , und Karlsruhe die Hauptſtadt eines Lan —

des von etwa 160,000 Seelen geworden . Die meiſten
Regierungsbeamten , welche bisher in Raſtadt wohn —
ten , wurden nun nach Karlsruhe verſetzt , und dahin
überhaupt alle höheren Regierungsſtellen gezogen . Da —

durch entſtanden viele neue Häuſer , und die Amtsſtellen
des ganzen Landes fanden hier ihren Vereinigungspunkt .
Mit dem Staat waren auch die Mittel deſſelben be —

deutend vergrößert worden ; denn wenn auch anfangs
durch den Anfall des neuen Landestheiles bedeutende

Ausgaben verurſacht wurden , ſo wußte doch die Weis —

heit des Regenten und ſeiner Räthe durch Sparſamkeit
und guten Haushalt Ordnung in das Rechnungsweſen
zu bringen und die Kaſſen wieder zu füllen . Es ward

eine eigene Baukaſſe gegründet , und in kurzer Zeit erhoben

ſich ſo viele Häuſer , daß ſchon zehn Jahre vor dem

Ausbruche der franzöſiſchen Revolution fünf neue Straßen
entſtanden , und man im Jahre 1793 in der Stadt acht
und zwanzig herrſchaftliche , ſechs ſtädtiſche und vier —

hundert Privatgebäude , unter welchen ſieben und zwanzig
Huhn' s Karlsruhe . 3
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